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nachten als Autruft AA soz1ıalen Engagement gestalten 111 (‚enau wıe 1 Westen wurden
Versuche mıiıt Iransparenten, Plakaten USW. im Gottesdienst veranstaltet, dıe aber be1ı den
Gemeıiunden kaum AaNSCHOMMCN sınd, u.,. weıl s1e stark improviısıert un wen1g
durchgeformt Namentlich 88 eıner ‚sozlalıstıschen Stadt“, ın der CS keine
Kırchen 1bt, aber VO Menschen doch etwa christlich praktıizıeren, un
War meıstens Junge, wird eıne Aktualısıerung des Gottesdienstes verlangt. Diese Tenden-
ZCMN sınd sowochl 1mM evangelıschen, w1e€e 1MmM katholischen Raum beobachten. 50 heißt CS
in den Fragen des katholischen „Aktionskreıses“ 88 Halle/Saale die Pastoralsynode FT
„Wıe wırd die Botschaft des Evangelıums heute eıner trohen Botschaft für die Armen?
Wıe leben WIr 1ın eıner Industriegesellschaft, die aut Kosten der Hungernden lebt?“ (Kath
Internat. Presseagentur Freiburg, August 19741

Die Aversion der Jungen SC die herkömmlıiche Weihnachtsteier wurde auch mıt der
Ablehnung alles Gemüuüthatten egründet. och zeıgte dıe Aussprache, da auch im Osten
die Stimmun der Jugendlichen labıl ıst Schnulzen un Seelenergüsse aut Schallplatten
können stun enlang ab ehört werden. Man liebt das Gemüthaftte 1n der NCUCICHN Form
der Beat- un Popmusı ber ın der tradıtionellen „Lichtelkirche“ Weihnachten 1n
Burkau miıt ihren romantischen Formen nehmen durchaus auch dıe Ju endlichen miıt Be-
geisterung teıl Übrigens werden die „sozlalıstischen Feiern“ (Jugendweı C, Hochzeıt USW.)
sehr bewußt mıt Elementen gemüthafter Fejerlichkeit durchwoben, und schon diıe N-OfF=
la für dıe „sozlalıstıschen Weihnachtsteiern“ 1m AÄAustromarxısmus der Zwanzıger- und
Dreißigerjahre legten grofßes Gewicht aut Feierlichkeit und eıiınen Schufß Kıtsch (so
wenn eıne sozialistische Fee den Zauberstab erhebt un plötzlich alle Lichter 1im Saal aut-
leuchten).

Die Diskussion der Tagung ergab, da Inan gerade unter dem Eindruck VO Jürgen
Moltmanns Buch „Die ersten Freigelassenen der Schö fung Versuche ber die
Freude der Freiheit un! das Wohlgefallen Spiel“ (Münc zögert, die sozıal-
aktıvistische Umfunktionierung des Weihnachtstestes mıtzumachen. Moltmann dort
den Trend, da{fß A4us jedem Gottesdienst eine Aktıon hervorgehen musse, „kapitalıstisches
Provitdenken“. Er postulıert dagegen: „Man betet, weıl CS das Vorrecht der Freıien ist, mit
ott reden. Man geht 1n die Kırche, weıl einem Freude macht, wenn der Gottesdienst
ertreulich ist (> 71) Ganz 1n diesem Sınne fragten miıch übrıgens kürzlich Jugendliche,
ob Ss1€e im Gru pengottesdienst ' Introiutus und ach der Kommunıon Lanzen dürften,

iıhrer Freu ott und Christsein Ausdruck geben.
Hınge ist 8808  - sıch klar, da{fß INan den Weihnachtsgottesdienst da un: dort VO

übermäfißsigen Gemütskult reinıgen und ın tiefere theolo iısche Diımensionen tühren mufß,
W as mıiıt den Kırchengesangbüchern durchaus mOg iıch ıst uch 1n den Gottesdienst
eingefügte der 1in Erweiıterung der Weihnachtsteier ebotene alte der moderne Mysterıen-

iele miıt iıhrem meıst ausgepragten Sozlalgehalt ha da und dort ZUT Verwesentlichung
6S Weihnachtsfestes beigetragen un: könnten 5n auch andernorts och tun Es wurde test-

gestellt, daß gerade Junge bei solchen Mysterienspielen überzeugt mıtmachen.
Weihnachten soll eıne Feier der Freude Heıl se1ın, das uns iın Christus eworden 1ıst.

ber diese Feıer, wıe jeder Gottesdienst,; musse 1ın un die Bereitschaft WEC C: Heıl
der Mitmenschen miıtzuarbeiıten. Dieser Gedanke schälte sıch 1mM Verlaufe der Tagung, die
eıne Reihe VO tietschürtenden historischen, theologischen, religionssoziologischen un
volkskundlichen Reteraten bot, doch irgendwıe als allgemeıner onsens heraus.

Dr Walter Heım

Eın vorbildliches afrikanisches Volksgebetbuch
Schon bald ach dem Begınn der Mıssıon in Rhodesien hatten die Missı:onare das

Bedürfnis, dem Volk, bzw. den Vorbetern und -lesern, eın Gebetbuch 1ın der Shona-
Sprache in die Hand geben. 1898 gab Hartmann 5] ein Gebetbuch 1im Zezuru-
Dialekt heraus, das spater mehrtach VO Biehler 5} NCu bearbeitet wurde. Es ist
beachtenswert, da{fß 198028  a} damals die Afrıkaner SOZUSaSCH als „schwarze Europäer”“ be-
trachtete, tern aller Kolonıistenmentalıtät, welche die Schwarzen als „Kinder“ ansah,
und 1im wesentlichen eintach europäısche Gebetbücher 1Ns Shona übertragen wurden.
Das hatte den Nachteıl; dafß die subjektive Relıgiosität die VOoO  o} der Wessen-
bergschen Retorm SC ragten süddeutschen un ostschweizerischen Gebetbücher kannten

1e Aaus England Norddeutschland stammenden Jesuıiten ottenbar nıcht Nac
Afrıka übertragen wurde. Um tieter in die afrıkanısche Mentalıtät einzudrıingen, fehlten
Zeıt, Voraussetzun
ahm INa  3 Zufluc

und Mut Statt christliche Ausdrücke 1Ns Shona übertragen,
zahllosen Latınısmen, welche uch heute och die „Kirchen-

sprache“ belasten. Immerhin machte sıch ach 1918 uch die beginnende liturgische



Aa 1mM Gebetbuch VO Biehler bemerkbar. och wurde uch das Ordina-ewegung Euro
Fr1um Missae avısch und mıt vielen Latiınısmen übersetzt. Dı1e Gebetbücher der 165
Marianhıller 1M Manyıka-Dialekt (seıt wiıchen nıcht wesentlich VO jenen der
Jesuıten ab, brachten ber ach 1918 reichhaltigere liturgische Lexte („Durch das Jahr
der Kıirche“) Es VOTLr allem Lehrer und führende Laıen der Jun Shona-Kirche,
die eın der kirchlichen Erneuerung und der afrıkanıschen Mentalıtät SC angepaßstes
Gebetbuch wünschten.

Seit 1951 wurden 1ın der ınternen Zeitschrift der in der 10zese Gwelo wirkenden
Immenseer Miıssıonare verschiedene diesbezüglıche Vorschläge gemacht. Dazıo Moniı1co
übersetzte das römische Rituale in den Karanga-Dialekt. Eıne Karanga-Dialog-Messe
(Vorbeter Volk), die 1955 erschıen, eıtete uch ber A Reform der Meßfeier,
dıe VOL allem James Brandle energisch vorantriıeb. 1957 begann 7 hektographierte
MefÖtexte die Lehrer VO ak verteıilen und durch ommentare 1n der Lehrer-
zeitschrift AusSszZuwerte: S1e wurden spater ın eiınem Vorbeter-Buch zusammengefafßt
un 1963 dem Tıtel „Mupiıro wedu  < als Volksmissale herausgegeben. Als Vorbild
dienten hauptsächlich die Gebet- und Gesangbücher der Diözesen Meißen un Limburg.
Der „Europäismus“ W ar Iso gewissermaßen 1Ns Liturgische verschoben, ber och nıcht
überwunden worden. Immerhiın hatte Brandley die Latınısmen ber weıte Strecken AD

MerzZen versucht. Die NCUC, eıstun sfähige „Mambo Press“” 1n Gwelo konnte das Volks-
missale in einer Großauflage Or reıten. Des eichen eın Lektionar mıiıt Schritt- und
Vätertexten, eın Fürbittenbuch, eın Handbuch ur den priesterlosen Gottesdienst un eıne
Übersetzung der Karwochenliturgıe mıt Erklärungen.

1963 machte sıch Albert Plangger, gebürtig Aaus Haselöhr/Tirol, die Arbeıt,
das Gebetbuch DICU konzıpıleren. Dazu stand ıhm 1U die euU«C Übersetzung des
Neuen Testamentes 1n Einheits-Shona Verfügung. 1964 wurde eın Probeband heraus-
gegeben, un 196/ eın verbessertes Probeexemplar, das VO zahlreichen Mitarbeitern
eingehend überarbeitet wurde. Der endgültige ext wurde dem Titel „Mınamato“
(480 Seıten) in eıner Auflage VO  3 Exemplaren und bereıits 1969 1ın eıner Auflage
VO  - Exemplaren VO: der „Mambo Press“ mıiıt Hilfe des „Fastenopfers der Schweizer
Katholiken“ heraus eben

„Mınamato" neben eiınem reichhaltigen eıl mıt dem Ordinarıum und einer
Auswahl Aaus dem Proprium Miıssae VOI allem umfangreiche Texte ZUTr Sakramenten-

rechen. Das Bucheendung, die dem nachkonzıliären theologischen Verständnıiıs entsf sSt un: als eıgenesur den priesterlosen Gemeindegottesdienst wurde hingegen herausge
Werk NEUu herausge ben Für die Gesänge konnte ndlıch eıne Ablösung VO den
europäischen Vorbil ern erfolgen, weıl ın Josef Lenherr ein Musikethnologe Ver-
fü un stand, der tüchtige afrıkanısche Krätte bereıts seıt Jahren hatte, e1n-
heimısche Kirchenmusik schaftfen. Die sprachliche Afrıkanısıierung der Texte wurde
weıter vorangetrieben, wobeı mMa  } allerdings nıcht aut alle eingebürgerten Latınısmen
verzichten konnte.

Eın großes Anlıegen bleibt ber och einer spateren Neubearbeitung vorbehalten.
Der Herausgeber des Shona-Gebetbuches schreibt darüber (ın „Neue Zeitschrift
für Missionswissenschaft“ 1970; 136) selber: „Biısher ıst uns die kulturliche Beheima-
tun hauptsächlich erst autf der terminologisch-sprachlichen Ebene geglückt. Es bleibt
NO!  C immer e1ım dekoratıven Detaıil, eım ‚pluralıs reverentiae‘, eım Ausdruck, beı der
Redewendung 1er und dort. Großzügig inhaltlıche Adaptatıonen sind och schüchtern
un: spärlich. S1e finden sıch VO allem in der Totenliturgie, ansatzweıse uch 1m Tau
rıtus und 1ın den Fürbitten eıne gyute Ernte. Als Aufgabe für die Zukunft bleibt das
Postulat, wıe CS kürzlich VO Kardıinal Suenens tormuliert wurde: ‚Heute werden WIr
gewahr, da CcsS nıcht genugt, einen ext ın eıne lebende Sprache übersetzen, damıt

für die Chrıisten VO. 1969 verständlich wird. Man mMUuU: um{funktionıeren, VO einer
Kultur ın die andere übertragen uUSW., Das alles verlangt Zeıt, kreatıves Denken, Nach-
torschun Damıt sınd WIr auf *LO Aufgaben verwıesen, die VO allem als christliche
Selbstftin ung UNsSCTECI lokalen Shona-Kırche verstanden werden müssen.“

Walter Heım

Kokosnuß-Ol tür die Sakramentenspendung erlaubt

In der Liturgjie-Konstitution des Vatikanıschen Konzıils (Nr SE wırd VO:! der
Notwendigkeit gesprochen, die Liturgıie und Sakramentenspendung den Bedürtfnissen und
Bedingungen der verschiedenen Völker AaNZUPDPaSscCH. Wie die rhodesische katholische eıt-
schrift „The Shield“ berichtet, wurde 19888 diesbezüglich seıtens der römischen Kongrega-


